
Das wichtigste Erbe sıeht der Autor In dem relıg1ösen Individualismus der
süddeutschen Täutfer Die „Freıheıt der Gewissensentscheidung des einzel-
nen  in ware auch in der rage des W affendienstes für das Su  eutsche Täuter-
u  =] ausschlaggebend SCWESCNH. Der „einzelne Mensch un seine Beziehung

(Jott“ hätten theologisc 1m Miıttelpunkt gestanden. Es rag sıch NUN, ob
1erbeı nıcht doch das Gemeihmndebewußtsehin der süddeutschen Täuferer-
schätzt wırd. Wırd dıe Formel VOonNn „einer eıgenen, persönlıch getroffenen
Entscheidung für Christus“ dem Solıdarıtätsgefühl der er gerecht?
Etwas fragwürdıg ist auch dıe Behauptung, dıe 1 äufter hätten den großen
Kırchen hauptsächlıch eine Belehrung über dıe „bıllıge nade  C6 bieten
gehabt. In der Verkündıguneg der ] äufer ginge 6S nıcht 1UT den Te1-
spruch des ünders VOT Gott, sondern auch und VOT em dıe Gerecht-
machung des ünders Von er sSe1I das missionarısche Engagement und
das treben nach einer Heılıgkeitsgemeinde verstehen. Sıcherlich muß
INa dıesen Behauptungen allgemeın zustiımmen, aber sınd Ss1e tatsäc  1C
neu? Und hat 6S den Täufern nıcht gelegentlıch der 99  ollkommen-
heıt Christı“ gefe Sollte INan das nıcht auch erwähnen, WeNN INan als
Gesprächspartner 1m Öökumenischen Dıalog ernstgenommen werden W1
Und WIe steht c6cS mıt der vielgerühmten Irennung VOoO  — Kırche und Staat beı
den ] äutern? Ist der Befund nıcht doch problematıischer, als der Verfasser

al
Diese Fragen sollen dıe Leistung (GJuderians nıcht schmälern. S1e sollen NUrTr

einıge der provozlierenden I hesen unterstreichen und dıe Dıskussion fÖör-
dern. Diıieser Jubiläumsband bleıibt eın wıillkommener Beıtrag ZUT äuferge-
schichte.

Werner Packull

ijlstra, Nicolaas Meyndertsz. VanNn esdijk. ken ıJjdrage tot de geschiede-
nISs Van het Davıdjorisme. Van Gorcum, Assen 1983, N: 267

ıjlstra schreıbt ın der Eınleitung, daß E mıiıt dieser Dissertation nıcht D1UT
eine bıographische Studıie über Nıclaas esdijk, sondern gleichzeıtig auch
einen Beıtrag ZUT Deutung der Joristischen ewegung ın den Nıederlanden
vorlegen wollte Aus wohlerwogenen Gründen bıetet E1 keine allgemeıne
Interpretation der Te des aVvVl! Joris; das ware eıne Aufgabe SCWESCNH,
dıe re fleißiger rbeıt dem weıtverzweigten Werk seiner Schriften ıIn
Anspruch hätte och Zıljlstras Buch wiırfit mehr 1C aufavı
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Joriıs und seıne ewegung als jede andere Untersuchung ın uUuNscTIeEM Jahr-
undert mıt anderen Worten: seın Buch ist informatıver un zuverläs-
siger als dıe Monographıie Roland Baıntons über diesen „Wiıedertäufer un
Kämpfer für 1 oleranz 1Im 16 Jahrhundert  6 (1937)
Zijlstras Untersuchung olg dem Schrifttum Blesdijks, WI1Ie 6S nach un nach
entstanden WAaT,; viele Schriften existieren NUT als Manuskripte, dıe ın der
Jorislade des Staatsarchıvs iın asel aufbewahrt werden. Diese Manuskripte

bısher nıcht gründlıc analysıert worden, einıge auch ganz
unbekannt. Dıie meısten Schriften Blesdijks In den vierziger Jahren des
16 Jahrhunderts erschienen, als INan in dem Autor den gelehrten Exponen-
ten der Joristischen Anschauungen sah Unter diıesen Schriften eiHNade sıch
der Entwurfeiıner Rede, dıe esd1] VOT Kaıiser Karl aufdem Reichstag
Regensburg 541 halten wollte, auch seine Polemik dıe Mennoniten,
theologıische Gespräche mıt Johannes Lasco, dem reformıierten Superıin-
tendenten In Ostfriesland, und eıne Auseinandersetzung mıt Dr Hıerony-
IMUuUS ılhelm1, dem Rentmeister In Groningen. esdi1] beteilıgte sıch auch

der ampagne, dıe der Basler Humanıst Sebastıan Castellıo anläßlıch des
Prozesses un der Hınrıchtung Michael Servets 553 dıe Verfolgung
Andersgläubiger führte ıjlstra beschreıbt Blesdiyks als Bearbeiter der
Schriften Castellıos Das Manuskrıpt, das dıe wachsende Enttäuschung
Blesdijks über dıe Jorıstische ewegung In ase zwıschen 550 und 56()
zeıgt, un dıe hıstoriıschen Schriften, dıe in den späten fünfzıger un den
sechzıger Jahren entstanden un seıne Abkehr VON avı Joris wıderspie-
geln, bılden die etzten und besonders eindrucksvollen Schwerpunkte der
Untersuchung.
Dıi1e sıcherlich bedeutendste „Entdeckung“, dıe ıjlstra in der Jorislade
machte, WarTr das Manuskrıpt Blesdijks „Van den UVorspronck ende anvanck
des sectes WeEeIC inen wederdoper noomt”, das lange verschollene hıstorische
Werk, das Blesdijks bekannter un posthum veröffentlichter „Hıstorıia vitaeJoris und seine Bewegung als jede andere Untersuchung in unserem Jahr-  hundert sonst; mit anderen Worten: sein Buch ist informativer und zuverläs-  siger als die Monographie Roland Baintons über diesen „Wiedertäufer und  Kämpfer für Toleranz im 16. Jahrhundert“ (1937).  Zijlstras Untersuchung folgt dem Schrifttum Blesdijks, wie es nach und nach  entstanden war; viele Schriften existieren nur als Manuskripte, die in der  Jorislade des Staatsarchivs in Basel aufbewahrt werden. Diese Manuskripte  waren bisher nicht gründlich analysiert worden, einige waren auch ganz  unbekannt. Die meisten Schriften Blesdijks waren in den vierziger Jahren des  16. Jahrhunderts erschienen, als man in dem Autor den gelehrten Exponen-  ten der joristischen Anschauungen sah. Unter diesen Schriften befindet sich  der Entwurf einer Rede, die Blesdijk vor Kaiser Karl V. auf dem Reichstag zu  Regensburg 1541 halten wollte, auch seine Polemik gegen die Mennoniten,  theologische Gespräche mit Johannes ä Lasco, dem reformierten Superin-  tendenten in Ostfriesland, und eine Auseinandersetzung mit Dr. Hierony-  mus Wilhelmi, dem Rentmeister in Groningen. Blesdijk beteiligte sich auch  an der Kampagne, die der Basler Humanist Sebastian Castellio anläßlich des  Prozesses und der Hinrichtung Michael Servets 1553 gegen die Verfolgung  Andersgläubiger führte. Zijlstra beschreibt Blesdijks Rolle als Bearbeiter der  Schriften Castellios. Das Manuskript, das die wachsende Enttäuschung  Blesdijks über die joristische Bewegung in Basel zwischen 1550 und 1560  zeigt, und die historischen Schriften, die in den späten fünfziger und den  sechziger Jahren entstanden und seine Abkehr von David Joris widerspie-  geln, bilden die letzten und besonders eindrucksvollen Schwerpunkte der  Untersuchung.  Die sicherlich bedeutendste „Entdeckung“, die Zijlstra in der Jorislade  machte, war das Manuskript Blesdijks „Van den Oorspronck ende anvanck  des sectes welck men wederdoper noomt“, das lange verschollene historische  Werk, das Blesdijks bekannter und posthum veröffentlichter „Historia vitae  ... Davidis Georgii haeresiarchae“ vorausging. Der „Oorspronck“, eine Ein-  führung in die Geschichte des niederdeutsch-niederländischen Täufertums  vom Auftreten Melchior Hoffmans bis zum Fall von Münster, ist historisch  nicht ganz zuverlässig, zumal es in weiten Passagen von dem tendenziösen  Bericht „Tumultum anabaptistarum“ des Lambertus Hortensius abhängt.  Und doch erweitert der „Oorspronck“ unsere Kenntnis von den Vorgängen  in Friesland und Groningen während der Belagerung Münsters, er wirft  neues Licht auf die Verbindung zwischen der radikalen Wende der Reforma-  tion in Münster 1533 und dem plötzlichen Aufstieg des Jan Matthijs und  liefert ganz allgemein eine Vielfalt neuer Daten über das melchioritische  Täufertum, die ausgewertet und in den historischen Bericht über diese  114Davıdıs Georgıl haeresiarchae“ vorausgıng. Der „Vorspronck”, eiıne Eın-
führung In dıe Geschichte des nıederdeutsch-niederländischen Täufertums
VO Auftreten eichı0r OlIlmans bıs ZU Fall VOoN Münster, ist hıstorıisch
nıcht ganz zuverlässı1g, zumal D In weıten Passagen VOINN dem tendenzıösen
Bericht „ Tumultum anabaptıstarum“ des Lambertus Hortensius abhängt.
Und doch erweıtert der „Vorspronck“ UNscCTEC Kenntnis VO den Vorgängen
In Friesland und Groningen während der Belagerung Münsters, SI wirtft

1C aufdıe Verbindung zwıschen der radıkalenender Reforma-
tion in ünster 533 und dem plötzlıchen ufstieg des Jan Matthijs und
1efert ganz allgemeın eıne 16 Daten über das melchioritische
1T äufertum, dıe ausgewertet und ın den historischen Bericht über diese
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ewegung eingearbeıtet werden mussen Dıies ist höchstwahrscheiınlich der
wichtigste täuferısche Quellenfun seılıt der kntdeckung des „Kunstbuchs“
re 955
ı)lstra hat dıe Bıographie des aVl! Jorıis, WI1Ie S1e bısher geschrıeben wurde,

zwel tellen entscheidend korriglert. Er hat herausgefunden, daß aVl
mıt seiner Famliılıe VO  —_ 539 bıs 544 nıcht iın Ostfriesland, WI1IeE bısher
aAaNSCHNHOMMEN wurde, sondern in Antwerpen wohnte und daß die erste
Auflage des „ 1 wonder-boeck“ aufungefähr Ende 543 un! nıcht auf 542
datıeren sel.

Wiıchtiger ist aber noch, daß ıjlstra ın seiner einfühlsämen, aber nıcht
apologetischen Darstellung der geistigen Entwicklung Blesdijks dıesen als
eıne grundsätzlıc verla  3} a Quelle über avı Joris erweıst; esd1] ist
nıcht mehr der unglaubwürdige, verleumderısche Renegat, den Baınton einst
dargestellt hatte ach ıjlstra WAarlr aVl Joris und esdi1] dıe K reuzesmy-
stik gemeınsam, In welcher der innerlıch eıdende äubıge dıe Schmerzen
des eılandas wWwlıedernolen hatte Darın tolgten S1e Karlstadt, üntzer und
Hoffman Im Unterschie aVl tellte esdi] VOoO Anfang aber mehr
den 1yp eines konventionellen, Wenn auch spırıtualıstiıschen neutestamentlı-
chen Christen dar. Er trat übrıgens der ewegung nıcht DeL. weıl OT mıt
Davıds messianıschem Sendungsbewußtseın einverstanden SCWESCI ware
Deshalb werden auch dıe Spannungen, dıe zwıschen beıden ab 548 1im
Basler Exıl auftraten, VO  — ıjlstra auf ıne konsıstente Fortentwicklung VON

Blesdijks relıg1öser Grundposıtion zurückgeführt und nıcht auf den Abfall
VOoO den ursprünglıchen Jorıstischen Auffassungen. Allerdings werden auch
dıe Girenzen VOonNn Blesdijks Glaubwürdigkeıt klar markiıert: esdi1] chwieg
oder außerte sıch NUur indırekt über dıe herausragende olle, dıe R selber ın
der Jorıstischen ewegung gespielt hatte; GE auch nıcht dıe anrher
über seiıne Verwicklung In dıe unkonventionelle sexuelle Praxıs dieser eWe-
SUuNg, wichtiger noch ist, daß seıne negatıve Darstellung In der „Hıstorıia
vitae“ dıe Lehren Davıds Verzerft: besonders weıl s1e eiıne statısche, ystema-
tische Zusammenfassung dessen g1bt, Was ın Wıiırklichkei eın sıch kontinu-
erlıch entwıckelnder Komplex VO  —; edanken WarTr 1rotz dieser Krıtik wırd
esd1) als zuverlässıge Informationsquelle für dıe außere Geschichte der
Joristischen ewegung und iıhres Führers eingeschätzt; und für dıe eıt VOT
seinem Ausscheiden aus dieser ewegung ist auch seıne Darstellung der
Jorıstischen Anschauungen VO  — wirklıchem, WENN auch begrenztem Wert
Das Bıld, das VOon aVl Joris und seıiner entstanden ist, akzentulert
VOT allem Davıds tellung innerhalb der melchıuorıtischen Tradıtion. Wiıe
frühere Führer des nıederdeutsch-niederländischen J äufertums C Jedoch
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anders als Menno Sımons chrıeb aVl sıch selber einen quasi-messianıt-
schen Sendungsauftrag persönlıch Er WarTr VON ernnar: Rothmanns
unkonventionellen een über Sexualıtät und Ehe stark beeinflußt, WenNnn CI

auch nıcht dıe Polygamıe selber lehrte Aufgrund ıhrer allgemeınen täufer1-
schen erkun en sıch avı und Menno, WI1e ıjlstra zeıgt, en-
tielle nhänger aus eın und derselben Gruppe bemüht: un nach ıjlstra
hatte aVl dıe stärkere Anhängerschaft ın den spaten dreißiger und den
vierziger Jahren für sıch Ziulstras Argument, dıe Joristen waren ın
den vierziger Jahren stärker SCWESCH als dıe Mennoniten, gehört jedoch
einem der wenıgen Punkte, dıe nıcht recht überzeugen. ıj)lstra stutzt sıch VOT

allem aufdıe SCATL  IC Evıdenz, dıe allerdings noch statıstisch erhärtet oder
wıderle werden müßte, WEeNN dıe nıederländıschen Täuferdokumente erst
einmal vollständıg herausgegeben se1n werden.
ıjlstra hat eınen sehr wichtıigen, höchst empfehlenswerten Beıtrag ZUT Er-
forschung des nıederdeutsch-niederländischen Täufertums vorgelegt.

James Stayer

Joyce L/. Irwin (He.) Womanhood ın Radıcal ProtestantismZy  he
WIN ellen Press, New York and 1 oronto 1979, En- „ s und 258

Dıiıe Beschäftigung mıt „Frauenthemen“ ist nıcht NCUu und keineswegs 11UTI eın
Phänomen des 20 Jahrhunderts Dıie nıcht abreißende Flut von Neuersche1-
NUNgSCH ber alle Fragen un Lebensbereiche des „Weıblıchen“ älßt ein
anhaltendes Interesse der Sıtuation der Tau In Geschichte und egen-
wart erkennen. Profitieren auch dıe Täuferinnen des 16 Jahrhunderts VOIl

diesem beharrlıchen Forscherdrang? Vor nıcht Zu langer eıt hat lıce
Ziımmerlı-Wıtschi In ihrer 081 ın Zürich erschıenenen Diıssertation über
„Frauen In der Reformationszeıt“ den Täuferinnen eınen längeren Abschnıiıtt
gewıdmet, in umfassenderen Abhandlungen, WI1Ie laus-Peter Clasens SO-
zialgeschichte des Täufertums, wırd auf dıe tellung der Trau eingegangen,
einzelne Lebensläufe, Schicksale VOoOnN Märtyrerinnen und dıe Vielweıiberel in
ünster fanden Beachtung eıne größere Darstellung steht jedoch Au  N

Wer einen ersten Zugang dıeser ematı sucht oder danach strebt,
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